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Das Candbaus Im THorilIon-Gut bel Bern.

„3d) fühle mid) gems tool)!. 53lob, natiirlicf), man bat
and) feine ©ebanfen unb feine Sorgen

„Das is ja! Sorgen, Scbwärmut, 933öltfd)tner3, fo»

gar Sersweiflung, alles miteinanber is nil toie Serftopfung.
SBerlaffen Sie fid) barauf!" (Sortfebung folgt.)

—

2)aö 9JlorHlott*<$ut itt 33ertt.
Das Storillon=©ut 3wifd)en 933eibenbiibl unb 2ßabern,

biefes „oornebmfte Danbgut im Danton Sern aus bem
5lnfang bes 19. 3al)rl)unberts" (h- Dürter in „Das 23ür=

gerbaus im Kanton Sern II."), ift eines ber wenigen alt=
bernifd)en Satrßier Danbfibe im Sereidje ber Stabt, bie
fid) nod) territorial unb baulich unoerfebrt in bie ©egett»
toart biniibergerettet haben. Das benachbarte Sionrepos
jenfeits bes Dentulusbügels 3eigt, wie man fid) bas fünf»
tige Sd)idfal aud) bes Siorillon=©utes oor3ufteIlett bat;
benn gegen ben Saulanbbunger einer fid) entwidelnben
Stabt gibt es feine 5lbwel)r, bie bauernb wir ffam wäre,
hoffen wir, bab biefes Sd)idfal fid) nod) redjt lange nicht
erfüllen werbe. Sod) freuen wir uns ber weiten grünen
Statten bes ©utes unb feines wirflieb „oornebmen" Danb»

baüfes im füllen Sart, oor beffeu tlaffifd) eblen Sauformen
ber überrafdjte Sefdjauer oerwunbernb ftillftebt. 5lttd) bie

3um ©ute gebörenbett Defonomiegebäube finb 3eugett einer
bemerfenswert oornebmen Saugefinnung. ©s mag barum
unfere Defer intereffieren, wer bie Sefiber bes ©utes ge»

toefen finb, bie ibm feine beutige 9tusgeftaltung unb 5lus=

ftattung gegeben haben. 933ir >ftiitgen uns in tinferer Dar»
ftellung auf nach ben Urtunben 3ufammengefteIIte eingaben
bes berseitigen Sefitjers bes ©utes.

#

Ulm 19. Dlpril 1736 erftanb laut Kaufbrief ber Sen»
a e r S u b o l f © m a n u e I g r i f d) i n g herr 3U Süm»
ligen, oon 3unfer ©eorg oon Sturalt „eine Statten bei
bem 933eibenftein gelegen ofjngefäbr 3wo unb 3wan3ig 3u»
(harten minber ober mehr farnt allem biebmabl barauf
fid) befinbenben ©ebäuben, ftofjt Sonnenaufgang an Stei=
ïter Sd)Wt)ber, bes Sfifter, Statten, Stittags an herrn
©ommiffarig Derber in ©ngellanb Statten, übenbs unb
Siittemad)ts an bie Straf? ..." Diefer Sefib erhielt oon
bem Käufer ben Samen „Storillon".

3unfer S. ©. Srifdjing, ber erfte Se»
fiber bes „StorilIon"=ffiutes, war ber
©ntcl bes 3weiten Sd)ultbeif?en Samuel
Srifdjing, bes Siegers oon Sillmergen,
beffen Staubbilb mit ben Steinbilbern
anberer ausge3eid)iteter Stänner bes alten
Sern bie Saffabe ber beutigen Kantonal»
baut 3ieren. ©r hielt fid) 3wifd>eu 1717
unb 1719 in Saris als Solontär in ber
Sdjwei3ergarbe auf unb machte Seifen
burd) Sranfreid), Slanbern, hollaub unb
©nglaub. 1727 oermäblte. er fid) mit
51 n u a St argaritba oon S3 a 11 e n
wt)I. 3m gleichen 3al)re tarn er burd)
©rbfebaft in ben Scfib ber herrfebaft
Sümligen. ©r würbe 1735 Stitglieb bes
©rofeen Sates, 1750 Danboogt 311 Köni3,
1754 heimlidjer ber Stabt Sern, 1755
Stitglieb bes Däglidjen Sates unb enb»

lid) 1756 Senner ber Stabt Sern, ©r
ftarb im 3abr 1780. 5Iuf?er ber herr»
fd)aft Sümligen unb bem StorilIon»©ut
befaf? er bas Srifd)ing=haus oben an ber
3unterngaffe (jetjt Summer 59), ferner
bas Sal)li»®ut beim Stelchenbübl, ein
haus unterhalb bes ©eredjtigfeitsbrun»

liens fdjattfeits, ein fleines haus oberhalb bes „©olbenen
Dfblers" unb bie Stühle im Sailgenbacf). Serner befaf? er
bie 5Ilpen Sämisgummen bei ©ggiwil, ©abelfpit? bei Sö=
tbenbad), ben Serg Sfaffenmoos bei ©ggiwil, Serg unb
5llp ©rauenftein im Sumbacbgraben unb ben Säuberg bei
Schangnau.

Subolf ©manuel Srifd)iitg hinterließ fein ©ut feiner
eiii3igen Dod)ter St argaritba, geb. 1730, bie fid) 16»
jährig mit ihrem entfernten Setter 3obann Subolf Srtfd)ing,
einem ber reidjften Serner feiner 3eit, oerbeiratet hatte,
aber fdjon ?wei 3abre uor ihres Saters Dob S3itwe ge=
worben war.

3br eirt3iger Sohn Samuel Subolf, geb. 1746,
war ein fdjöner Staun, aber pradjtliebenb unb, weil in feiner
3ugenb wabrfd)einlicb febr oerwöhnt, leidjtfinnig unb aus»
fdjweifenb. Sigmunb SSagner nennt ihn in feinen Sie»
inoiren ben Sernifdjen 5llcibiabes. ©r lebte feit 1780 fern
oon feiner heimat unb oon feiner Samilie in Sranfreid),
wofelbft er fid) nad) feiner Ditular=Danboogtei int 9leubern
Stanbe „Saron be Krambourg" nannte, ©r ftarb in Dijon
1809.

5lus feiner ©be mit S 0 f i n a St a r g a r e t b a
D f d) a r n e r, Dodjter bes nadjmaltgen Danboogts oon
Somainmôtier, ©etteral in Sarbinifdjen Dienften unb 3n=
baber bes Serttifdjen Segiments bafelbft, Samuel Dfdjar»
ner, entfprob eine ein3ige Docbter: ©I if ab et!) Star g a»
r e t b a So 0 bie (1773—1813), bie fid) 1790 mit 3o»
b a n it Subolf g r i f d) i n g (1761—1838) aus ber D i n i e

0 0 tt 933 1) l, bes groben Sates 1795, Dcmbammann ber
Sd)wei3 1801 unb Stitglieb bes beloetifdjen Kleinen Sates
1802, oerbeiratete. ,,©r war ein fdjötter Staun mit gutem
Kopf unb her3en, burd) feine heiratb febr reich, aber
iiidjt glüdlid), weil I)t)Pod)oitberifd)." (Sad) 0. Stiiliuen.)
©r war ber lebte herr ber herrfebaft Sümligen, würbe
aber aud) fpäter nad) Aufhebung ber herrfd)aftsred)te „Ober»
berr" genannt.

9lus biefer ©be ftammt 511 b r e d) t © a r l Subolf.
©r ftarb als 13jäbriger Knabe ait ben Solgen eines Stein»
wurfes, ben er beim Spiel auf ber Derraffe ait ber 3un»
ferngaffe 001t einem Kameraben erhalten hatte. Das war
ein barter Schlag für feine ©Item; bie Stutter würbe in
ben lebten 3abren ihres Debens fdjwertnütig.

Serner entfprof? biefer ©be eine Dodjter 911 e 11 a S 0 »

f i tt a Sofie (1793—1854), bie wie ihre Stutter burd)
grobe Schönheit ausgeseidjnet war.

472 vie kekdê vocne b4r. 30

vas Lantihaus Im MorMon-Sui bei kern.

„Ich fühle mich ganz wohl. Bloß. natürlich, man hat
auch seine Gedanken und seine Sorgen

„Das is ja! Sorgen, Cchwärmut, Wöltschmerz, so-

gar Verzweiflung, alles miteinander is nir wie Verstopfung.
Verlassen Sie sich darauf!" (Fortsetzung folgt.)
»»» »»» «»>

Das Morillon-Gut in Bern.
Das Morillon-Eut zwischen Weißenbühl und Wabern,

dieses „vornehmste Landgut im Kanton Bern aus dem
Anfang des 19. Jahrhunderts" (H. Türler in „Das Bür-
gerhaus im Kanton Bern II."), ist eines der wenigen alt-
bernischen Patrizier Landsitze im Bereiche der Stadt, die
sich noch territorial und baulich unversehrt in die Gegen-
wart hinübergerettet haben. Das benachbarte Monrepos
jenseits des Lentulushügels zeigt, wie man sich das künf-
tige Schicksal auch des Morillon-Gutes vorzustellen hat:
denn gegen den Baulandhunger einer sich entwickelnden
Stadt gibt es keine Abwehr, die dauernd wirksam wäre.
Hoffen wir, daß dieses Schicksal sich noch recht lange nicht
erfüllen werde. Noch freuen wir uns der weiten grünen
Matten des Gutes und seines wirklich „vornehmen" Land-
haüses im stillen Park, vor dessen klassisch edlen Bauformen
der überraschte Beschauer verwundernd stillsteht. Auch die

zum Gute gehörenden Oekonomiegebäude sind Zeugen einer
bemerkenswert vornehmen Baugesinnung. Es mag darum
unsere Leser interessieren, wer die Besitzer des Gutes ge-
wesen sind, die ihm seine heutige Ausgestaltung und Aus-
stattung gegeben haben. Wir-stützen uns in unserer Dar-
stellung auf nach den Urkunden zusammengestellte Angaben
des derzeitigen Besitzers des Gutes.

»

Am 19. April 1736 erstand laut Kaufbrief der Ven-
ner Rudolf Emanuel Frisching, Herr zu Rüm-
ligen. von Junker Georg von Muralt „eine Matten bei
dem Weißenstein gelegen ohngefähr zwo und zwanzig Ju-
charten minder oder mehr samt allem diehmahl darauf
sich befindenden Gebäuden, stoßt Sonnenaufgang an Mei-
ster Schwätzer, des Pfister, Matten. Mittags an Herrn
Commissarig Lerber in Engelland Matten, Abends und
Mitternachts an die Stratz ..." Dieser Besitz erhielt von
dem Käufer den Namen „Morillon".

Junker R. E. Frisching, der erste Be-
sitzer des „Morillon"-Gutes, war der
Enkel des zweiten Schultheißen Samuel
Frisching, des Siegers von Villmergen,
dessen Standbild mit den Steinbildern
anderer ausgezeichneter Männer des alten
Bern die Fassade der heutigen Kantonal-
bank zieren. Er hielt sich zwischen 1717
und 1719 in Paris als Volontär in der
Schweizergarde auf und machte Reisen
durch Frankreich. Flandern, Holland und
England. 1727 vermählte er sich mit
Anna Margaritha von Watten-
wyl. Im gleichen Jahre kam er durch
Erbschaft in den Besitz der Herrschaft
Rümligen. Er wurde 1735 Mitglied des

Großen Rates, 1750 Landvogt zu Köniz,
1754 Heimlicher der Stadt Bern, 1755
Mitglied des Täglichen Rates und end-
lich 1756 Venner der Stadt Bern. Er
starb im Jahr 1780. Außer der Herr-
schaft Rümligen und dem Morillon-Gut
besaß er das Frisching-Haus oben an der
Junkerngasse (jetzt Nummer 59), ferner
das Sahli-Gut beim Melchenbühl, ein
Haus unterhalb des Eerechtigkeitsbrun-

nens schattseits, ein kleines Haus oberhalb des „Goldenen
Adlers" und die Mühle im Sulgenbach. Ferner besaß er
die Alpen Rämisgummen bei Eggiwil, Gabelspitz bei Rö-
thenbach, den Berg Pfaffenmoos bei Eggiwil, Berg und
Alp Erauenstein im Bumbachgraben und den Säuberg bei
Schangnau.

Rudolf Emanuel Frisching hinterließ sein Gut seiner
einzigen Tochter Margaritha, geb. 1730, die sich 16-
jährig mit ihrem entfernten Vetter Johann Rudolf Frisching,
einem der reichsten Berner seiner Zeit, verheiratet hatte,
aber schon zwei Jahre vor ihres Vaters Tod Witwe ge-
worden war.

Ihr einziger Sohn Samuel Rudolf, geb. 1746,
war ein schöner Mann, aber prachtliebend und, weil in seiner
Jugend wahrscheinlich sehr verwöhnt, leichtsinnig und aus-
schweifend. Sigmund Wagner nennt ihn in seinen Me-
moiren den Bernischen Alcibiades. Er lebte seit 1780 fern
von seiner Heimat und von seiner Familie in Frankreich,
woselbst er sich nach seiner Titular-Landvogtei im Aeußern
Stande „Baron de Krambourg" nannte. Er starb in Dijon
1809.

Aus seiner Ehe mit Rosina Margaretha
Tschar ner, Tochter des nachmaligen Landvogts von
Romainmütier, General in Sardinischen Diensten und In-
Haber des Bernischen Regiments daselbst, Samuel Tschar-
ner. entsproß eine einzige Tochter: Elisabeth Marga-
retha Sophie (1773-1813), die sich 1790 mit Jo-
haun Rudolf Frisching (1761—1333) aus der Linie
von Wyl, des großen Rates 1795, Landammann der
Schweiz 1801 und Mitglied des helvetischen Kleinen Rates
1802, verheiratete. „Er war ein schöner Mann mit gutem
Kopf und Herzen, durch seine Heirath sehr reich, aber
nicht glücklich, weil hypochonderisch." (Nach v. Mülinen.)
Er war der letzte Herr der Herrschaft Rümligen, wurde
aber auch später nach Aufhebung der Herrschaftsrechte „Ober-
Herr" genannt.

Aus dieser Ehe stammt Albrecht Carl Rudolf.
Er starb als 13jähriger Knabe an den Folgen eines Stein-
wurfes, den er beim Spiel auf der Terrasse an der Jun-
kerngasse von einem Kameraden erhalten hatte. Das war
ein harter Schlag für seine Eltern: die Mutter wurde in
den letzten Jahren ihres Lebens schwermütig.

Ferner entsproß dieser Ehe eine Tochter Aletta No-
si na Sofie (1793—1854), die wie ihre Mutter durch
große Schönheit ausgezeichnet war.
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Das ©lorillon=©ut mar feit bent er=
îten 3auf 1736 jtoifthcn Senner ©ubolf
©manuel grifdjing unb 3unïer 3ot)ann
©eorg non ©turalt allmählich burd) îln=
fctufe arronbiert morben. So 1742 unb
1743 burd) ©ntauf ber Schwerer ©latte
oon Serrn ©Ibredjt Sdjmetjer; um 1778
unb 1779 herum ïamett binju bie &ir<h»
Mfjl unb 5viirfi ©latte oott Sfrau SUÏarie
Salome Dfdfamer geb. o. ©onftetten.
Seit ca. 1770 geborte 3um 90ïoriIIon=
©ut auct) bie ©oumoënsmatte mit ber fo=
genannten „&it3enl:opffd)euer" im jehigen
2ßcijgenbüL)I. ©s ift bie Scheuer mit ber
fdjönen Sfaffabc, mit Saube unb Scrub»
fteinpfeilern, fie trägt bas Datum 1719.
Sie ©e3eid)nung „Siqenfopf" rührt oon
einem ftoben 3mölfenber, beffen ®emeih
kic tîaffabe fdjmüdte. Diefe 3agbtrophäe
mürbe gleid)3eitig mit einer ähnlichen an
oer untern ©lorillonfcheuer, um fie oor
öm ©erberben burd) bie SBitterungs»
etnflüffe 3u bemahren, toeggenommen unb
an gefdjühter Stelle angebradjt. — 21ucb
bie Serber ©latte fiiblid) oont 3iegler=
fbital, mit ihrem oon alten Siitbcn be=
fdjatteten leidjt terraffierteu £>ügel, ber allerlei ©ermutungen
auf eine alte Äultusftätte auffotnmen Iäht mirb in biejeit

fahren angetauft morben feilt, lieber ber 3ugemauertett
ehemaligen ôaustiire bes ba3ugehörenben Saufes, bas burd)
eigenartige, in ben legten Sahren erneuerten ©talereien an
ben Sellöbeu auffällt, befinbet fid) im Sanbftcin bas 2Bap=
pen Daoib Serbers (Sanboogt oon Sanbshut 1693, bes
ttl. ©ates 1705, ©auherr 1708) mit ber 3abr3aI)I 1693.
Die Serbermatte gehörte bamals 3um ©elleoue=©ut (jetjigen
oteglerfpital).

Ccnblicf) tarn nod) burd) Sauf im 3abre 1826 bie
Lombe ©latte gegen ©3abern hinsu. Säufer mar Oberherr
b. ©. o. grifdjing unb ©ertäufer Serr Daoib 0fraii3 ©ombe
oon Orbe, ©us einem bamaligen Stich, ge3eid)net: „Nö-
thiger exeud. Bernae 1747 ~ Morillon à demi Lieu de la
ville de Berne appartenant à Monsieur Frisching, Membre
du Conseil Souveraing, Seigneur de Rümligen" erfieht man,
bah bas bamalige Sanbhaus nur ein ©rbgefchoh befah.

Die oben genannte ©letta ©ofine Sofie o. $rifd)ing

Oekonomkgcbäude des n?orillon«6utes.

Oekonomiegebäude des tPorillon-ôutes.

oermählte fid) 1812 mit $ rieb rid) Submig o. 313 a t
t e n m i) 1 oon © ii r f i n e l (1786 1872), in feinen iiim
geren Sohren Offùier in heffen=barmftäbtifd)cn Dienftcn unb
hat bort an ben napoleonifdjen 0felb3ügen teilgenommen,
fpäter in ©ern Dragoner=©lajor unb 1816 bes ©rohen
©ates. Saut ©btretungsbrief oom 19. ôornung 1829
trat ber Oberherr Sohanit ©ubolf o. 3rrifd)ing feiner Dodjtcr
unb beren ©emal)l bas gan3e ©toriIIon=®ut ab, aus»
genommen bie Serber unb bie ©oumoëns ©latte.

©letta ©ofina Sofie o. 3?rifdjing mar bie letzte ©rb=
todfter ber 3üifd)ing oon ©üntligen unb 3ugleid) bie lehte
Sertreterin ber Siuie gfrtfdjing oon ©ümltgen. 3br ©tann,
Sriebrid) Subroig o. 2Battemoi)I, flammte aus ber foge»
nannten Sinie oon Soin feines ©efdjlechtes, bie in ber
Sßaabt begütert roar, ©ad) bem Dobe feiner ©Item über»
nahm er bas Sd)Ioh unb bas ©ut ©iirfinel bei ©olle,
eine ehemalige öcrrfchaft bes maabtläubifdjen in ©ern ocr=
bürgerten ©efd)led)tcs be Sacconai), beren letjte ©ertreterin
feine ©lutter mar. Sürfinel tourbe bann balb oerfauft.

Das junge ©aar ging nun an bie

©rbauung bes neuen SBobnbaufes auf
bem ©lorillon. Diefes mürbe nad) ben

meifterhaften ©länen bes Dlrdjiteïten Da»
niel Ofterrietl) erbaut, ©s lehnt fid), toe»

nigftens roas ben ©runbrih anlangt, an
bie ©ilia ©otonba in ©icema, bes be=

rühmten ©cuaiffance ©rdjitelten 21. ©al=
labio, an. Daniel Ofterrietl) aus Strah»
bürg mar ein gefdjähter 2lrdjiteft feiner
3eit. ©r mar als ©auführer am ©au
ber alten ©lün3e unb bes ©lün3tores,
bie 1789 1793 nad) ben ©länen oon
3.=D. ©ntoine unter Seitung bes ©a=
rifer 2lrd)itelten ©i)r.=3.=©larte ©ioencl
erbaut mürben, tätig. Dann baute er
1810 ben rei30oIIen Stabteingang mit
©ittertor unb 3oIIl)äusd)en an ber ©tur»
tenftrahe (heute ©ubenbergplah), uttb
1826 1836 rourbe nad) feinen ©länen
bas 3uchtl)aus am ©arbergertor (heute
Sauptpoft) erbaut.

21m 29. ©lai 1833 mürbe bas neue
£aus 3um erftenmal be3ogen. 21tt ber
Stelle bes bereits abgebrochenen älteren
SBoIptbaufes mürbe 1839 ein Stall»
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Das Morillon-Gut war seit dem er-
sien Kauf 1736 zwischen Venner Rudolf
Emanuel Frisching und Junker Johann
Georg von Muralt allmählich durch An-
taufe arrondiert worden. So 1742 und
1743 durch Ankauf der Schweizer Matte
von Herrn Albrecht Schweizer: um 1778
und 1779 herum kamen hinzu die Kirch-
biihl und Kürsi Matte von Frau Marie
Salome Tscharner geb. v. Bonstetten.
Seit ca. 1770 gehörte zum Morillon-
Eut auch die Goumocnsmatte mit der so-
genannten „Hirzenkopfscheuer" im jetzigen
Weißenbühl. Es ist die Scheuer mit der
schönen Fassade, mit Laube und Sand-
steinpfeilern, sie trägt das Datum 1713.
Die Bezeichnung „Hirzenkopf" rührt von
einein stolzen Zwölfender, dessen Geweih
die Fassade schmückte. Diese Jagdtrophäe
wurde gleichzeitig mit einer ähnlichen an
der untern Morillonscheuer, um sie vor
O»> Verderben durch die Witterungs-
einflüsse zu bewahren, weggenommen und
an geschützter Stelle angebracht. — Auch
die Lerber Matte südlich vom Ziegler-
.ìpital, mit ihrem von alten Linden be-
schatteten leicht terrassierten Hügel, der allerlei Vermutungen
auf eine alte Kultusstätte aufkommen läßt, wird in diesen

fahren angekauft worden sein. Ueber der zugemauerten
ehemaligen Haustüre des dazugehörenden Hauses, das durch
eigenartige, in den letzten Jahren erneuerten Malereien an
den Feiläden auffällt, befindet sich im Sandstein das Wap-
pen David Lerbers (Landvogt von Landshut 1693, des
UI. Rates 1705, Bauherr 1708) mit der Iahrzahl 1693.
Die Lerbermatte gehörte damals zum Bellevue-Gut (jetzigen
Zieglerspital).

Endlich kam »och durch Kauf im Jahre 1826 die
Eouibe Matte gegeu Wabern hinzu. Käufer war Oberherr
I. R. v. Frisching und Verkäufer Herr David Franz Combe
von Orbe. Aus einem damaligen Stich, gezeichnet: ,,dlö-
tbi^er excucl. Loniae 1747 — àillcm à ckemi bieu <1e la
ville cle Lerne appartenant à Monsieur bàbinA, Nembre
clu Sorweil Souverain^, Seigneur cle lUunIiAen" ersieht man,
das; das damalige Landhaus nur ein Erdgeschoß besaß.

Die oben genannte Aletta Rosine Sofie v. Frisching

öekonomiegebäude dez Morillon-6ukes.

OekonomiegebZude des MorMon-Sukes.

vermählte sich 1812 mit Friedrich Ludwig v. Wat-
tenwpl von Bllrsinel (1736 1872), in seinen jün-
geren Jahren Offizier in Hessen-darmstädtischen Diensten und
hat dort an den napoleonischen Feldzügen teilgenommen,
später in Bern Dragoner-Major und 1816 des Großen
Rates. Laut Abtretungsbrief vom 19. Hornung 1823
trat der Oberherr Johann Rudolf v. Frisching seiner Tochter
und deren Gemahl das ganze Morillon-Gut ab, aus-
genommen die Lerber und die Goumoëns Matte.

Aletta Rosina Sofie v. Frisching war die letzte Erb-
tochter der Frisching von Rümligen und zugleich die letzte
Vertreterin der Linie Frisching von Rümligen. Ihr Mann,
Friedrich Ludwig v. Wattenwpl, stammte aus der söge-
nannten Linie von Loin seines Geschlechtes, die in der
Waadt begütert war. Nach dem Tode seiner Eltern über-
nahm er das Schloß und das Gut Bürsinel bei Rolle,
eine ehemalige Herrschaft des waadtländischen in Bern ver-
bürgerten Geschlechtes de Sacconay, deren letzte Vertreterin
seine Mutter war. Bürsinel wurde dann bald verkauft.

Das junge Paar ging nun an die

Erbauung des neuen Wohnhauses auf
dem Morillon. Dieses wurde nach den

meisterhaften Plänen des Architekten Da-
nie! Osterrieth erbaut. Es lehnt sich, we-
nigstcns was den Grundriß anlangt, an
die Villa Rotonda in Vicenza, des be-

rühmten Renaissance Architekten A. Pal-
ladio, an. Daniel Osterrieth aus Straß-
bürg war ein geschätzter Architekt seiner

Zeit. Er war als Bauführer am Bau
der alten Münze und des Münztores,
die 1789 1793 nach den Plänen von
J.-D. Antoine unter Leitung des Pa-
riser Architekten Cpr.-J.-Marie Vivenel
erbaut wurden, tätig. Dann baute er
1810 den reizvollen Stadteingang mit
Gittertor und Zollhäuschen an der Mur-
tenstraße (heute Bubenbergplatz), und
1826 1836 wurde nach seinen Plänen
das Zuchthaus am Aarbergertor (heute
Hauptpost) erbaut.

Am 29. Mai 1333 wurde das neue
Haus zum erstenmal bezogen. An der
Stelle des bereits abgebrochenen älteren
Wohnhauses wurde 1339 ein Stall-
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gebäubc erftellt. Sott biefem altert Saus ift eine auf beu
1. 3anuar 1827 batierte Sepiaäeicßnung ttott Seat Subioig
©fcßarner (1801 1873), beut ©ateitfobit bes ©berbernt,
mtb ©efdnoiftertinb feiner Sfrau, oorbanbett. Seat ©ubtoig
©fdjamer ertoarb fpätcr bie ehemalige ©ropftei 2lmfolbingen.
Seine beiben Söhne führten 3ioei Urenfeliitnen bes 3ri»
fcbingfcßen ©bepaares als ©attinnen beim.

3fr. £. o. SBattemup! unb Sofie o. grifcbiug batten
3toei ftinber: eine fcßon iuitg oerftorbene ©ocbter unb einen
Sohn Sferbinanb Sari 0riebrieb (1820—1877),
ber in erfter ©be 2lnna o. S3 a 1t e n tu p l ooit ©attbs»
but beiratete, eitte ©ttfeliit bes bernifdfen Schultheißen, ©e»
nerals unb ©anbammàmt ber Sd)toei3 Subolf Siflaus d.
2Battemopl, 3ioeite ©odjter feines brüten unb lebten, aber
aueb ftüb oerftorbenen Sohnes Subolf Sßilbelm aus feiner
©be mit Henriette d. Sinner oon ©tärdjligen.

Sad) bettt 1850 erfolgten ©infebeib feiner erften grau
»erheiratete fieb griebrid) o. 2Battenrot)I 1855 mit 3 b a
S e r t b a 21 n n a o. S3 e r b t o o m Säug ttt o o s.

S3äbrenb bei ber früheren ©eneration ber alte Ober»
berr <?rifrf)ittg Sündigen unb bas junge Saar ©torillon
beroobnten, oerblieb ber ôerr griebrid) ©ubtoig o. 2Batten=
topl in feinem Hilter unb als SSitroer in ber guten Sabres»
3cit im ©torillon. Seilt Sohn aber mar mit feiner ga=
milie nur oorübergebenb bort unb toobnte im Sommer bis
fpät in ben herbft auf Sündigen, too er oielfacf) ber 3agb
oblag.

Sus erfter ©be' hinterließ er eine 3focf)ter ©milie
Sofie Helene (1846 1902), oermäblt 1866 mit 3ol).
©ubto. o. ©feßarner ooit Smfolbingett. Sus 3toeiter ©be
batte er eine erfte So chter 3b a Sofie 21 tt it a o. 2Sat
tcnrnpl (1859 1917), »erheiratet mit Dr. jur. Samuel
©to riß Slbert ©ubtoig o. Xfdjarner oon Stnfolbingen, nach»
maliger Oberft ber ©enie, bes oorerroäbnten ©ruber (1853
bis 1927). Sie brachte ihrem Staune Sündigen in bie ©be.
gerner eine 3toeite ©odjter Sofie S eat rice (1867 bis
1923), oermäblt mit herrn 3acob ©manuel o. 2Battemot)l,
beut fie nebft anberem bas ehemalige grifebing ooit Siim»
ligen loaus an ber 3un!erngaffe anbrachte.

Sad) beut am 21. 3uli 1877 im Storillon erfolgten
êittfdjeib bes fçjerrn gerbinanb ©arl griebrid) o. ÏBatten»
topl hatte feine SBitroe 31t ôanben ihrer 3toei ©ödjter bas
Sd)loß Sütnligen uttb bas ehemalige grifebing öaus an ber
3un!erngaffe übernommen, toäbrenb bas ©torillon»©ut an
feine ©odyter erfter ©be, grau <5. u. ©fdjarner, überging,
bie es regelmäßig im Sommer bis Snfang SBinter be=

toobnte. Sad) ihrem am 26. 2luguft 1902 bafelbft er»
folgten Sbleben ging bas ©toriIIon»©ut an ihren Sohn,
ben beseitigen Sefißer, fjerrn Surgerrat ff. 0. ©febarner,
über. —

(Die p(jotogtapf)tfrf)en Stilfnaßmen gu biejem îtrtitel [inb einer Serie
non S. Stumpf entnommen.)

«Eccoci! »

©iefes 2Bort follte eigentlich als bünbiges uttb mutiges
©elennen, als SBillîomm über ber ©ür bes haufes am ©gg=
böftliioeg (Sern), too ©tienne S e r i n c i 0 I i, ber 93ilb=
bauer, toobnt unb toirlt, ftcben. ©eun beute gilt biefe gebuchte
©eoife aud) für Star eel ©erincioli, ben jungfrifd)en,
talentierten Sohn bes Steiders. ©eibe arbeiten bort 311»

fammen, in einer felterten harmonie bes 213ollens unb bes
.Rönnens, unter ber 2tegibe ihrer ©ilbbauerîunft.

23or fut3em burfte id) ait einem fd)önen Sommer»
abenb, in ber Sntimität eines Heilten Seïaitntenfreifes, ben
©bartne biefes ©ünftlerbeims genießen.

©runten, im freunblicben unb licfjten 21telier 3eigt mir
ber begeifterte junge Starcel ©r3eugniffe feiner 5tunft, S3er!e
in Stein uttb Ô0I3. ©r meißelt beibe Stoffe gleich gut
uttb liebeooll unb aus feinen bellen 3uttgenaugen büßt
bie greube am Schaffen, ber ©laube an bie Sluttft bes

23ater$. ©ei ihm bat er grünblich gelernt unb bas ©dbenbe
iit Solotburn unb ©aris bereichert. gröblich plaubert er
oon feiner ©arifer ©ol)ême, oon ber „©baumière", oon ben
©leichgefinnten unb ben Stobellen, oont ,,©al be la Stafette"
unb attbern „©©bedungen". Seine natürliche ©efdjeibenbeit
macht beileibe nicht 2tnfpruch auf fünftlerifchen ©olltoert,
aber fein 2lufftieg ift ein febr bemerfenstoerter unb läßt
bas ©rreidien bes hoben 3iels eines ©teifters oorausfebauen.
©r bat übrigens 3urseü im „©urnus ber Schtoeiser Staler
unb ©ilbbauer" in Ölten ausgeftellt.

So betounbere id) benn bie flleintoerfe aus feiner foanb:
plaftifd)»einbrudsoolIe Seliefs ooit aparten Stopfen, fcbtoel»
ienbe ©täbeßenbüften in Stein (toobei er mir oerrät, baß er
belt fd)Ian!en Stopf ber einen „en route" fixierte) cnt3ii!=
teitbe Statuetten unb 2lfte aus Ö0I3. ©aneben acquarelliert
ber junge ©tarcel frifch brauf los, in ber ©Ifeitau, beut
gtuß entlang, ober er toirb in feiner fnappen freien 3eit
oon feiner tatfräftigen Stutter in ben ©arten „abtönt»
mattbiert", um biefettt rei30ollen grünen unb buntgetupften
©anb um bas haus herum 311 neuem Sd)mel3, 311 grititb»
lieber Sauberfeit 3u oerbelfert. 2tud) bort mag er fid) bie
garbenffala bes Slumenflors 31t eigen machen, ber Sahir
ihr Sdjöpferifcbes ablaufcben.

lieber bie uollenbetc Stunft ©tienne ©erinciolis,
bes ©aters, Setradjtungen aufteilen 311 toolleit — ich ftebe
immer nod) mitten im 2ltelier — hieße ©ulen nach 2ltben
tragen. 3mmer unb immer toieber entgiiett ben ©efdjauer
bie Stannigfaltigteit feines hoben Stönnens, bas bort einer
Starniorbiifte ober »gruppe, hier einem fd)lanfen Stabonnen»
figiirdfen aus toarmbraunem DlioenboU ben fiebensbaud)
einflößt unb bie gleiche begenbe Sorgfalt angebeiben läßt.

2tls mir nachher ootn 2ltelier burd) bie innere ©iir
treten, freuen roir uns über beren originelle ©inrabmttng
mit allerlei Stleingetier unb luftigen Sfabeltoefen, fatnofe
Slünftlereinfälle!

3m laufchigen Heilten Salon broben, mit bem bübfdjeu
©lid ins ©rüne, grüßen oon allen SSänben unb ©den ©la»
ftifen unb ©über, Ießtere 001t fÇreb Stauffer, ©iacoinetti,
©ièrlje, iîind, ©iolina unb anbern. ©ben mill id) mich in
ben 3unä<bft ftebenben Senaiffancefeffel feßen, ba muß id)
mid) 3uerft an beitt prächtigen Sdjnißioert bes Stuhls, aus
©tienne ©erinciolis ioanb, fattfeben: oorn an ben Seiten»
lehnen trußige 2Bibbertöpfe, oben an ben Südenfäulen, an
Stelle frönenber Stapitäle, lints bas eritfte ©enïerbaupt
©antes, rechts basjenige bes fdjalfbaften Sabelais, tounber»
ooll tongipiert. i

©tienne ©erincioli gebt mit uns ins 2Bobn3immer bin»
über; bort hängt über einem deinen ©ioan fein Silb, eines
ber leßten iluitfttoerfe bes fpanifcheit ©talers San3 i) 2lri3»
menbi, bes fÇrûboollenbeten. ©erincioli bat oon ihm ein
Selief gefdjaffen, bas brunten im 2Ïtolier als eines ber heften
Stüde oon ber 2Banb feßaut.

2lus einem ber ffrenfter iit ber fd)inalen ©aube nebenan
bas fei bas „buon ritiro" feiner 3frau, fagt uns ©erin»

cioli flammen gtoei 2Bappenfd)eibeit mit ben Familien»
3eidjcn bes ©bepaares ©eriitcioli=©ietrid), ©ebentftüdc 3ur
filbenten öod)3eit.

2Bieber im 2Bobn3immer, geigt uns ber Mnftler 2ln»
fichten oon feiner leßten 3talienreife; bas herrliche ©anb
mit allen feinen itunftfdjäßen erftebt oor unfern 2lugen, man
erlebt bie Seife, bas Schauen ©erinciolis mit, ja man oer»
gißt fddießlid) gan3, baß man am ©ifd) bes ÎBobndinmers
fißt, bis unoermutet ein freunblicbes: „Buona sera, Signori",
uns aus ber geiftigen ©titfabrt toedt.

©ie alte ©hitter ©erinciolis begrüßt uns; aus beut
braunen Sun3elgefid)t lad)en uns guitf^tebenbige, oergnügte
2lugen an. lieber ber Schulter hängt ihr an einem Siemen
ber Spinnroden, bie flinfen öänbe nehmen ben 2Beg 00m
aitfeucbtettben ©hutb 311m Sladjsfaben, ber fid) unten auf
bie loirbelnbe Spinbel toictcit. So fpinnt bie gute 2llte
auf patriardjalifdje, überlieferte 2lrt, ohne Sab, feit oieleit
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gebäude erstellt. Von diesem alten Haus ist eine auf den
1. Januar 1827 datierte Sepiazeichnung von Beat Ludwig
Tscharner (1301 1873), dem Patensohn des Oberherrn,
und Geschwisterkind seiner Frau, vorhanden. Beat Ludwig
Tscharner erwarb später die ehemalige Propstei Amsoldingen.
Seine beiden Söhne führten zwei Urenkelinnen des Fri-
schingschen Ehepaares als Gattinnen heim.

Fr. L. v. Wattenwyl und Sofie v. Frisching hatten
zwei Kinder: eine schon jung verstorbene Tochter und einen
Sohn Ferdinand Carl Friedrich (1820—1877).
der in erster Ehe Anna v. Wattenwyl von Lands-
Hut heiratete, eine Enkelin des bernischen Schultheißen, Ge-
nerals und Landammann der Schweiz Rudolf Nikiaus o.
Wattenwyl, zweite Tochter seines dritten und letzten, aber
auch früh verstorbenen Sohnes Rudolf Wilhelm aus seiner
Ehe mit Henriette v. Sinner von Märchligen.

Nach dem 1850 erfolgten Hinscheid seiner ersten Frau
verheiratete sich Friedrich v. Wattenwyl 1855 mit Ida
Bertha Anna v. Werdt vom Längmoos.

Während bei der früheren Generation der alte Ober-
Herr Frisching Rümligen und das junge Paar Morillon
bewohnten, verblieb der Herr Friedrich Ludwig v. Watten-
wyl in seinem Alter und als Witwer in der guten Jahres-
zeit ini Morillon. Sein Sohn aber war mit seiner Fa-
milie nur vorübergehend dort und wohnte im Sommer bis
spät in den Herbst auf Rümligen, wo er vielfach der Jagd
oblag.

Aus erster Ehe' hinterlies; er eine Tochter Emilie
Sofie Helene (1846 1902), vermählt 1866 mit Joh.
Ludw. v. Tscharner von Amsoldingen. Aus zweiter Ehe
hatte er eine erste Tochter Ida Sofie Anna v. Wat-
te nw y l (1859 1917), verheiratet mit Dr. jur. Samuel
Moritz Albert Ludwig v. Tscharner von Amsoldingen, nach-
maliger Oberst der Genie, des vorerwähnten Bruder (1853
bis 1927). Sie brachte ihrem Manne Rümligen in die Ehe.
Ferner eine zweite Tochter Sofie Beatrice <1867 bis
1923), vermählt mit Herrn Jacob Emanuel v. Wattenwyl,
dem sie nebst anderem das ehemalige Frisching von Rttm-
ligen Haus an der Junkerngasse zubrachte.

Nach dem am 21. Juli 1377 im Morillon erfolgten
Hinscheid des Herrn Ferdinand Carl Friedrich v. Watten-
wyl hatte seine Witwe zu Handen ihrer zwei Töchter das
Schloß Rümligen und das ehemalige Frisching Haus an der
Iunkerngasse übernommen, während das Morillon-Gut an
seine Tochter erster Ehe, Frau H. v. Tscharner, überging,
die es regelmäßig im Sommer bis Anfang Winter be-
wohnte. Nach ihren; am 26. August 1902 daselbst er-
folgten Ableben ging das Morillon-Gut an ihren Sohn,
den derzeitigen Besitzer. Herrn Burgerrat F. v. Tscharner,
über. —

(Die photographischen Aufnahmen zu diesem Artikel sind einer Serie
von A. Stumpf entnommen.)
«»w »»» »»»

«Lccoei! >

Dieses Wort sollte eigentlich als bündiges und mutiges
Bekennen, als Willkomm über der Tür des Hauses am Egg-
hölzliweg (Bern), wo Etienne Perincioli, der Bild-
Hauer, wohnt und wirkt, stehen. Denn heute gilt diese gedachte
Devise auch für Marcel Perincioli, den jungfrischen,
talentierten Sohn des Meisters. Beide arbeiten dort zu-
sammen, in einer seltenen Harmonie des Wollens und des
Könnens, unter der Aegide ihrer Bildhauerkunst.

Vor kurzem durfte ich an einem schönen Sommer-
abend, in der Intimität eines kleinen Bekanntenkreises, den
Charme dieses Künstlerheims genießen.

Drunten, in; freundlichen und lichten Atelier zeigt mir
der begeisterte junge Marcel Erzeugnisse seiner Kunst, Werke
in Stein und Holz. Er meißelt beide Stoffe gleich gut
und liebevoll und aus seinen hellen Jungenaugen blitzt
die Freude am Schaffen, der Glaube an die Kunst des

Vater?. Bei ihm hat er gründlich gelernt und das Bildende
in Solothurn und Paris bereichert. Fröhlich plaudert er
von seiner Pariser Bohême, von der ,.Chaumière", von den
Gleichgesinnten und den Modellen, vom „Bai de la Musette"
und andern „Entdeckungen". Seine natürliche Bescheidenheit
macht beileibe nicht Anspruch auf künstlerischen Vollwert,
aber sein Aufstieg ist ein sehr bemerkenswerter und läßt
das Erreichen des hohen Ziels eines Meisters vorausschauen.
Er hat übrigens zurzeit im „Turnus der Schweizer Maler
und Bildhauer" in Ölten ausgestellt.

So bewundere ich denn die Kleinwerke aus seiner Hand:
plastisch-eindrucksvolle Reliefs von aparten Köpfen, schwel-
lende Mädchenbüsten in Stein (wobei er mir verrät, daß er
den schlanken Kopf der einen „en route" skizzierte) entzük-
kende Statuetten und Akte aus Holz. Daneben acquarelliert
der junge Marcel frisch drauf los, in der Elfenau, dem
Fluß entlang, oder er wird in seiner knappen freien Zeit
von seiner tatkräftigen Mutter in den Garten „abkom-
mandiert", um diesem reizvollen grünen und buntgetupften
Band um das Haus herum zu neuem Schmelz, zu gründ-
licher Sauberkeit zu verhelfen. Auch dort mag er sich die
Farbenskala des Blumenflors zu eigen machen, der Natur
ihr Schöpferisches ablauschen.

Ueber die vollendete Kunst Etienne PerincioIis,
des Vaters, Betrachtungen anstellen zu wollen — ich stehe

immer noch mitten im Atelier — hieße Eulen nach Athen
tragen. Immer und immer wieder entzückt den Beschauer
die Mannigfaltigkeit seines hohen Könnens, das dort einer
Marmorbüste oder -gruppe, hier einem schlanken Madonnen-
figürchen aus wnrmbraunem Olivenholz den Lebenshauch
einflößt und die gleiche hegende Sorgfalt angedeihen läßt.

Als wir nachher vom Atelier durch die innere Tür
treten, freuen wir uns über deren originelle Einrahmung
mit allerlei Kleingetier und lustigen Fabelwesen, famose
Künstlereinfälle!

Im lauschigen kleinen Salon droben, mit dem hübschen
Blick ins Grüne, grüßen von allen Wänden und Ecken Pla-
stiken und Bilder, letztere von Fred Stauffer, Giacometti,
Tièche. Linck, Tiolina und andern. Eben will ich mich in
den zunächst stehenden Renaissancesessel setzen, da muß ich

mich zuerst an dem prächtigen Schnitzwerk des Stuhls, aus
Etienne Perinciolis Hand, sattsehen: vorn an den Seiten-
lehnen trutzige Widderköpfe, oben an den Rückensäulen, an
Stelle krönender Kapitäle, links das ernste Denkerhaupt
Dantes, rechts dasjenige des schalkhaften Rabelais, wunder-
voll konzipiert. î

Etienne Perincioli geht mit uns ins Wohnzimmer hin-
über: dort hängt über einem kleinen Divan sein Bild, eines
der letzten Kunstwerke des spanischen Malers Sanz y Ariz-
mendi, des Frühvollendeten. Perincioli hat von ihm ein
Relief geschaffen, das drunten im Atelier als eines der besten
Stücke von der Wand schaut.

Aus einem der Fenster in der schmalen Laube nebenan
das sei das „kuon ritiro" seiner Frau, sagt uns Perm-

cioli flammen zwei Wappenscheiben mit den Familien-
zeichen des Ehepaares Perincioli-Dietrich, Gedenkstücke zur
silbernen Hochzeit.

Wieder im Wohnzimmer, zeigt uns der Künstler An-
sichten von seiner letzten Jtalienreise: das herrliche Land
mit allen seinen Kunstschätzen ersteht vor unsern Augen, man
erlebt die Reise, das Schauen Perinciolis mit, ja man ver-
gißt schließlich ganz, daß man an; Tisch des Wohnzimmers
sitzt, bis unvermutet ein freundliches: „kucma sera, SiKvori",
uns aus der geistigen Mitfahrt weckt.

Die alte Mutter Perinciolis begrüßt uns: aus dem
braune» Runzelgesicht lachen uns guitschlebendige, vergnügte
Augen an. Ueber der Schulter hängt ihr an einem Riemen
der Spinnrocken, die flinken Hände nehmen den Weg vom
anfeuchtenden Mund zum Flachsfaden, der sich unten auf
die wirbelnde Spindel wickelt. So spinnt die gute Alte
auf patriarchalische, überlieferte Art, ohne Rad, seit vielen
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